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920 DIE BERNER WOCHE

perfpeftioe auf einen gtüdlichen neuen ©bef#uh nach er»

folgtet Scheidung oon Der unmüroigen erften grau enben
lauen, Ou» tumi nur ein ituu|uee tun, Oer leinet öaaje
getßifj ift. Drabolb ift es in biefem Salle. ©r seid),net
wieber, wie im erften Poman, warmblütiges ©egenwacts»
leben, bas aucfji ni# an einem ©hohen nach Ktxeraiur unb
Konftruttion rte#. Xlnb wenn es boch möglich unb wabr
ift, baß eine herslofe unb ebrgei3tge grau igten Plann 3U

ihren egoiftifdfen Steeden mißbrauchen tann, baß ein taten»
Dürftiger tüüjuiger Plenf# wie Durni grib einer ift, su
fpät erft mertt, baß er einer fokheit ,grau oerfalien ift, unb
!3U fpät erft fiebt, bafe--eilte anbete ihn oerftegt unb ihn
glüdlid) machen rann — warum follte ni# Die Sdjeibung
unb bie äüieberoerebelidj.ung bie ri#ige So l'un g bie, es Kon»
flittes fein? Plan mag einen „Pofixioismus'', ber fo eng
an bas wirïticbie fiebert fidj anfdaließt, als 3U wenig lün|t=
lerifch, 311 wenig iiterarifch empfinben. Sßir fönnett ba ni#
mitgeben, lins paette bas Drama, wie uns fol# Salle
Des toirïlidjien fiebetts überhaupt ergreifen. 2ßir glauben,
Drabolbs pofitioe 2lrt, bas fieben in ber Di#ung su torri»
gieren unb grablinig su machen, wirft befreienber als tau»
fenb Perfu# unferer Peffimiften, es su einer grohen Pra»
göbie umsubi#en.

3um S#uh nod) einige biographif# Potisen über ben
Dichter, bamit ber riefer weih, oon wem wir ba lang unb
breit gefpro#n baben. Pubolf Drabolb ift am 26. Suit
1873 in Pern geboren. Seine Sugenb oerlebte er in unferer
©tabt, fa|t fein ganzes übrige» üeüen aber im Ülusianb.
Sit (Senf unb Paris ftubierte er 3abnbeilfunbe, in Straß»
bürg bei Dbeobor Sieglet unb fieitfdjub fiiteraiur» unb
Kunftgef##e. Seinen Peruf als Sahna# übte er aus
suerft als Pffiftent in grantreich, in ber Schweis, im ©lfag.
in Oefterreich unb Pelgien; bann, 1903, etablierte er fid)
in Strahburg, oon wo er fich fur3 oor Kriegsausbruch; nach
Saoopen oerpflanste. Deute lebt unb profitiert er mit
feinem greunbe im fransöfifeben Sabeort ©bambért). Sebes
Sabr oerbringt er feine Serien in feiner geliebten Seeweg,
wo er bann feine Sreunbe auffu# unb ihnen fein Sdjweiser»
beimweb flagt. Sein neueftes (Êrjâblbud): „3m aßiberfdjein".
bern wir bie biet füglich abgebrudte Pooefle „Der Deilige
unb bie Sßitwe" entnommen, entbâlt oiel Piograpbt?#»
unb fonft iöe|tnnlid)c§. ©0 fei mit ben anbern genannten
SBerfen unfern Sefern im Dinbtid auf bie fÇefttage toarm
empfohlen. H. B.
ta» ' bb»; ; : «a«a

Saftob 33ojjl)art: (Eirt 9tufer in ber SSBiifte.
Poman. £eipsig=3üri<h, (Sretblein & (£0. 1921.

Der Pufer in ber SBüfte ift Peinbart Stapfer, ber Sohn
eines gabritbefibers in einer großen Scbwegerftabt, ber fid)
mit gewaltiger Datfraft emporgefcbiwungen, aber Durch feine
Énergie fich oiele geinbe gefchaffen unb Durch feine Däxte
bie eigene gamilie urtglüdlid), gemacht bat. Der brobenbe
3ufammenbru<h "bes ©efdjäfts infolge gewagter Spefula»
tionen unb bas häusliche ©lenb bringen ben garg anbers
gearteten Sohn, ber bem. Setter bie 3ugenb geopfert, su
bem ©ntf#uh, ber teibenben Ptmfchheit 3U helfen. Pitt
ben berrfdfienben Kreifert ent3weit, 00m proletariat, 3U bem

er binuntergeftiegen ift, mit Ptihtrauen, ja 3um Seil mit
Seinbfeligfeit betra#et, wirb er bod) ni# mübe, fid) ber

llrm en unb Diilflofen an3unehmen. Pon feinen ©egnern
meuchlings überfallen, ftirbt er infolge fdfwerer Perlehungen
auf bem großoäterlidjen Pauernhofe, nad) bem er fid) immer
gefebnt hat. ' '# i i

Da§ 413 Seiten umfaffenbe dBert ift ein Seitroman
im weiteften Sinne bes SBortes. Picht nur führt es uns
eine Sülle oon Pegefrenheiten oor, bie organifch miteinander
oerbunben finb, fonbern aucbi eine PIenge Ptenf#n oon aus»
geprägter (Eigenart; alle Probleme, welche bie ©egenwart
bringen, alle Peftrebungen unb Pi#ungen ftellen ihre Per»
treter. PStr finben ben ftanbeshewuhten patrgter, ben fort»

id),ritttid)en ©rohinbuftriellen, polititer unb Kriegsoberften,
ben alten Pauern oon ahem Sd),rot unib Korn, ben enracreren
unb ben entwurselxen Pauern, oea beuti^en ©efchäitsmann,
ber in ber Schweig Stimmung für fein Paierianb maajeri
will, ben oon einer Partei sur anbern fchwancertoen 3ei»
tungsfdjreiber, ben fanaxiicben Prbetierfübrer, ben ruififcbien
Peoolut'onsprebiger unb ben frommen Satuxiften; ben Drun»
tenbolb, ber fein armes Kinib mißbanbelt, uno ben ge.egrten
Proletarier, ber aus Pot unb Perswesflung ficht uno feine
Samtlie mit ©as oergiftet, enolid), ben Ueoerieer, ber fid) bas
xnbifcbic Sbeal ber Pefcbaulicbfeit, ber llnbelümmertbeit 3U

eigen gemadjt, aber feine Docbwer baourd) ins Unglüd treibt.
Dunn oie Scaueugenulxeu: Die ahueuftui^e nriftotraun,

bie Patrgierstochter, bie im Sport ihre Pefriebigung fuebt,
bie bulbenbe ©atiin, bie oor ber Därte bes Ptannes in ben
See flüchtet, unb ihre Docbtcr, bie fith barüber bis sum
tlßabnfinn härmt, bas unoerborbene, gemütoolle Kanbmäb»
d)en, bie Proletarierin, bie, oon ihrem ©eliebten oerlaifen,
3nr Dirne wirb; bie berslofe Permieterin, bie eine arme
Samtlie auf bie ©äffe febt — fie-alle finb mit träftigen Stri»
eben geseiebnet. ; ;, I

Xlnb was erleben wir ni# alles! ©in eibgenoffifdjes
Shühenfeft, ein militärifcbes Ptanöoer, ben Kaiierempfang,
ben Kriegsausbruchs ben ©eneralftreit — bas alles in inniger
Pejit'bung jur DauOtung bes Pomunê unb bte libeubepuiUte
berfelben be3eicb,nenb. Pnb babet welche Sreube anberPatur,
bie auch: als ©rlöferin aus bem menfchilid)ien ©lenb .gepriefen
wirb; benn ber Perfaffer betrachitei bie Stadt mit ihrer
3nbuftrie, ihrer ©èwinn» unb ©enuhfuebt als bie Quelle
alles Hebels. 3u ber Püdtetjr sur länblichien ©infaebbeit
fiebt ber Delb bes Pomans bie ©enefung ber trauten Ptenf#
beet, ntdjt tn bet matenellen Peffer|teUnng, bie beute ju febr
in ben Porbergrunb gefteltt wirb.

' Die fdjöne, oft bilberreidje Spraäje, bie aucbi an philo»
fopbifcheu .Stellen nie oon bes ©ebantens Pläffe ange»
fräntelt ift, oerrät Pertiefung in bte Patur unb bas Polls»
tum; barum ift ber Poman aucbi fo frifch unb gefunb. Die
©inftellung bes Perfaffers su ben Sragen ber ©egenwart
3etgt eine Peufeerung bes Delben ber ©r3äblung am Schlaffe
bes Sßertes; M [M f

_
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„Piles ©rohe entftanb auf bem Poben eines Pater»
lanbes, aus einem Polfstörper, unb ni# tu ber Per»
febwommenbeit irgenb einer 3tutfcb®nftaatli#ett." Peinbart
erträumt fich ein Polt, bas ber XBett ein Pleiifdjbeitsib-eal
oorbilbete fowie einft ein gretbeilsibeal, unb bas als Keim»
seile im grohen Organismus aller wirlte." Diefes 3beal
fiebt er in ber ©üte unb Ptenfcbienliehe, bie er felhft in feiner
Perfon oertörpert, ohne aber ben ihm gebübrenben Dant
su empfangen, ©r wirb als ein Schwärmer oerfpottet, aber
feine ©ebanten oerbienen oerwirtli# 3U werben.

3atoh Pohbarts Puhl „©itt Pufer in ber SBüfte" ift
fein umtangreictifte» unb gebiegenfteê SÖert, auê ber 3cd
für bte 3eit gefd;affen unb, wie Paul Siegfrtebs „hrennenbes
Ders", ein dB er! pou edft fcbweiserif#m ©epräge, bas unfer
eigenes SBefen wiberfpiegett. 2Btr wünf#n bem ebenfo unter»
battenben als gebattoollen Poman rehit oiele ßefer.

Dr. D- Siidelherger.
„w« —:—«as

@11 alli oerfeküpftt Sante.
©r innerun ge po»me=ne ehemalige SrunngäBler. 5

Hnoergähllch unb i guetem Pnbänte ifd> unb b'Iibt üfe
guete=n»alte Papa grans ©holt, gewäfene 3üghuus»
bue#)alter, e grunbhraoe Pia 00 gulbtulerem ©baratter; er
Üfhi i fim Duu5 Pr. 20 im erf#e S#od gwohnt. 3 gfeh
ne no iibe, wie=n=er albes mit fim fhön agroutte Pleer»
fd):uumfpih u b'm Sdjtäde mit Plfeheigriff b'Sah uf träp»
pelet if# gäge b's Püro sue im alte 3üghuus. Si's oer»

gütterete gänf#er het gäge 3üghuusgah ufe gluegt, wo
me ne geng flphis h#er fine Püe#r het gfeh arbeite.

W0 me sekdieK

Perspektive auf einen glücklichen neuen Eheschluß nach er-
folgter Scheidung von der unwürdigen ersten Frau enden
lagen, vas raun nur em Ztuupwr run, oer Zeuwr «ache
gewiß ist. Trabold ist es in diesem Falle. Er zeichnet
wieder, wie im ersten Roman, warmblütiges Gegenwacls-
leben, das auch nicht an einem Endchen nach Lirercuur und
Konstruktion riecht. Und wenn es doch möglich und wahr
ist, daß eine herzlose und ehrgeizige Frau iyren Mann zu
ihren egoistischen Zwecken migorauchen kann, daß ein taten-
durstiger tüchtiger Mensch, wie Hurni Fritz einer ist, zu
spät erst merkt, daß er einer solchen,Frau versahen ist, und
zu spät erst sieht, daß eine andere ihn versteht und ihn
glücklich machen kann — warum sollte nicht die Scheidung
und die Wiederverehelichung die richtige Losung dieses Kon-
fliktes sein? Man mag einen „Posinvismus", der so eng
an das wirkliche Leben sich anschließt, als zu wenig künst-
lerisch, zu wenig literarisch empfinden. Wir können da nicht
mitgehen. Uns packte das Drama, wie uns solche Fälle
des wirklichen Lebens überhaupt ergreifen. Wir glauben,
Trabolds positive Art, das Leben in der Dichtung zu korri-
gieren und gradlinig zu machen, wirkt befreiender als tau-
send Versuche unserer Pessimisten, es zu einer großen Tra-
gödie umzudichten.

Zum Schluß noch einige biographische Notizen über den
Dichter, dainit der Leser weiß, von wem wir da lang und
breit gesprochen haben. Rudolf Trabold ist am 26. Juli
1873 in Bern geboren. Seine Jugend verlebte er in unserer
Stadt, sa>t sem ganzes übriges Wellen aber un Ausland.
In Genf und Paris studierte er Zahnheilkunde, in Straß-
bürg bei Theodor Ziegler und Leitschuh Literatur- und
Kunstgeschichte. Seinen Beruf als Zahnarzt übte er aus
zuerst als Assistent in Frankreich, in der Schweiz, im Elsaß,
in Oesterreich und Belgien: dann, 1363, etablierte er sich

in Straßburg, von wo er sich kurz vor Kriegsausbruch nach
Savoyen verpflanzte. Heute lebt und praktiziert er mit
seinem Freunde im französischen Badeort Chamböry. Jedes
Jahr verbringt er seine Ferien in seiner geliebten Schweiz,
wo er dann seine Freunde aufsucht und ihnen sein Schweizer-
Heimweh klagt. Sein neuestes Erzählbuch „Im Widerschein",
dem wir die hier kürzlich abgedruckte Novelle „Der Heilige
und die Witwe" entnommen, enthält viel Biographisches
und sonst Bepnnliches. Es sei mir den andern genannten
Werken Unsern Lesern im Hinblick auf die Festtage warm
empfohlen. kl. k.

Jakob Boßhart: Ein Rufer in der Wüste.
Roman. Leipzig-Zürichs Erethlein Co. 1921.

Der Rufer in der Wüste ist Reinhart Stapfer, der Sohn
eines Fabrikbesitzers in einer großen Schweizerstadt, der sich

mit gewaltiger Tatkraft emporgeschwungen, aber durch seine

Energie sich viele Feinde geschaffen und durch seine Härte
die eigene Familie unglücklich gemacht hat. Der drohende
Zusammenbruch des Geschäfts infolge gewagter Spekula-
tionen und das häusliche Elend bringen den ganz anders
gearteten Sohn, der dem Vater die Jugend geopfert, zu
dem Entschluß, der leidenden Menschheit zu helfen. Mit
den herrschenden Kreisen entzweit, vom Proletariat, zu dem

er hinuntergestiegen ist, mit Mißtrauen, ja zum Teil mit
Feindseligkeit betrachtet, wird er doch nicht müde, sich der
Armen und Hilflosen anzunehmen. Von seinen Gegnern
meuchlings überfallen, stirbt er infolge schwerer Verletzungen
auf dem großväterlichen Bauernhofe, nach dem er sich immer
gesehnt hat. î fZ ^

^

Das 413 Seiten umfassende Werk ist ein Zeitroman
im weitesten Sinne des Wortes. Nicht nur führt es uns
eine Fülle von Begebenheiten vor, die organisch miteinander
verbunden sind, sondern auch eine Menge Menschen von aus-
geprägter Eigenart: alle Probleme, welche die Gegenwart
bringen, alle Bestrebungen und Richtungen stellen ihre Ver-
treter. Wir finden den stand esb Mußten Patrizier, den fort-

schrittlichen Großindustriellen, Politiker und Kriegsobersten,
den alten Bauern vonastem Schrot und Korn, den enracreren
und den entwurzelten Bauern, oen deutschen Geschchtsmann,
der in der Schweig Stunmung für sein Vaterland mauzen
will, den von einer Partei zur andern schwamenoen Zei-
tungsschreiber, den fanalichen Arbeiterführer, den russischen
Revolutwnsprediger und den frommen Saluristen: den Trun-
kenbold, der sein armes Kind mißhandelt, uno den gekehrten
Proletarier, der aus Not und Verzweglung sich uno seine
Familie mit Gas vergiftet, endlich den Ueoerzeer, der sich das
mdische Ideal der Beschaulichkeit, der Unbekümmertheit zu
eigen gemacht, aber seine Tochchr dadurch ins Unglück treibt.

Tann ow Fraueugepatreu: Die aynenslolze Arhtokraun,
die Patrizierstochter, die im Sport ihre Befriedigung sucht,
die duldende Gattin, die vor der Härte des Mannes in den
See flüchtet/ und ihre Tochter, die sich darüber bis zum
Wahnsinn härmt, das unverdorbene, gemütvolle Landmäd-
chen, die Proletarierin, die, von ihrem Geliebten verlassen,
zur Dirne wird: die herzlose Vermieterin, die eine arme
Familie auf die Gasse setzt — sie-alle sind mit kräftigen Stri-
chen gezeichnet. s ci!Und was erleben wir nicht alles! Ein eidgenössisches
Schützenfest, ein militärisches Manöver, den Kaherempsang,
den Kriegsausbruchs den Generalstreik — das alles in inniger
Beziehung zur Handlung des Romans und dw Wendepunkte
derselben bezeichnend. Und dabei welche Freude an der Natur,
die auch als Erlöserin aus dem menschlichen Elend.gepriesen
wird: denn der Verfasser betrachtet die Stadt mit ihrer
Industrie, ihrer Gewinn- und Genußsucht als die Quelle
alles Uebels. In der Rückkehr zur ländlichen Einfachheit
sieht der Held des Romans die Genesung der kranken Mensch^-

hen, nicht m dee materiellen Besserstellung, die heule zu sehr
in den Vordergrund gestellt wird.

Die schöne, oft bilderreiche Sprache, die auch an philo-
sophischen ..Stellen nie von des Gedankens Blässe ange-
kränkelt ist, verrät Vertiefung in die Natur und das Volks-
turn: darum ist der Roman auch so frisch und gesund. Die
Einstellung des Verfassers zu den Fragen der Gegenwart
zeigt eine Aeußerung des Helden der Erzählung am Schluss?
des Werkes: -

l

> ' i j Z l... î

„Alles Große entstand auf dem Boden eines Vater-
landes, aus einem Volkskörper, und nicht in der Ber-
schwommenheit irgend einer Zwischenstaatlichkeit." Reinhart
erträumt sich ein Volk, das der Welt ein Menschheitsideal
vorbildete sowie einst ein Freiheitsideal, und das als Keim-
zelle im großen Organismus aller wirkte." Dieses Ideal
sieht er in der Güte und Menschenliebe, die er selbst in seiner

Person verkörpert, ohne aber den ihm gebührenden Dank
zu empfangen. Er wird äls ein Schwärmer verspottet, aber
seine Gedanken verdienen verwirklicht zu werden.

Jakob Boßharts Buch „Ein Rufer in der Wüste" ist
sein umfangreichstes und gediegenstes Werk, aus der Zeit
für die Zeit geschaffen und, wie Paul Siegfrieds „brennendes
Herz", ein Werk von echt schweizerischem Gepräge, das unser
eigenes Wesen widerspiegelt. Wir wünschen dem ebenso unter-
haltenden als gehaltvollen Roman recht viele Leser.

Dr. H. Stickelberger.

à alti mrschüpfti Tante.
Erinnerunge vo-me-ne ehemalige Brunngäßler. 5

Unvergäßlisch und i guetem Andänke isch und blibt üse

guete-n-alte Papa Franz Choli, gewäsene Züghuus-
buechhalter, e grundbrave Ma vo guldluterem Charakter: er
ijsch i sim Huus Nr. 20 im erschte Schtock gwohnt. I gseh

ne no jitze, wie-n-er albez mit sim schön agroukte Meer--
schuumspitz u d'm Schtäcke mit Älfebeigriff d'Eaß uf träp-
pelet isch gäge d's Büro zue im alte Züghuus. Si's ver-
Mterete Fänschter het gäge Züghuusgaß use gluegt, wo
me ne geng flyß.ig hinter sine Büecher het gsch arbeite.
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Die alte RcitJdjule oon Bern.

$0tänge=n=aIte SRealfcftüeler roirb fidj. groüfe o no bfinne
a tf)re=n=ebemalige=n>=2ib to art &f,djilima mit b'm Sarn»
metdfüppi ü b'r länge Dubatpfgffe. 3 b'r frege 3t)t ï;et me
ne grocbnlift mit fir grou uf em Sâuïli oor em Sdjueb
buus gfcb fifee. D'grou bet no ne=n=alti Jtofebaarfcbpib»
bube treit unb immer ftgßig bruf los gtismet. Das alte
33ärli bet fed) albe3 rädjt nätt gmadjts uf bäm Sâuïli,
bfunbers me b'r 9Jla be 33ft)ffe mit Olbenïott ober Seder
gidjtopfct u blaut Oiingli i ö'üuft blafe b^'t; eiS fdioner a!S
b's anbere. XI groiifdje be ffänfcbter bei bte alte Dütli Sluénte
gl)a, es ifdji e roabri Sradji gfi. D'Simfe ft üb erfüllt gfi
mit be fd)onfd)te Stägeli, ©eranie, Siönli u ffudffia, mi
bet rogt unb breit nüt fo gfeb. SBe b'r Serfcbönerungsoerein
bagttmal äjiidjtiert l)ätte, fo tuürb b'r 9leal|"d)udabtoart
ob.it ^rDkjfel geng b'r erfcbt ißrgg im gänfdjterfdjmud über»

d)o bu-
2Bär bet gur fälbe 3gt b'r 9t olb i 91 ö 11isb är g er,

b'm Seifefdjtängel fi Jßabedjnädjit nib fennt? Dä fefd>t 9Jia
mit fim grobe Sart u Gdfnoug ifdj i b'r ganse <3d)tabi
bet'annt gfi, oo roäge er bet bie grofä Drumpefte oo b'r
©rütlimufif blaafe. Das 3nf<bitrumänt ifdj fo oo gmaltiger
Dimänfion gfi, baff ment» Sita a bätt cbömte brgftbtoobe.
Das bet fcb,o ne Dunge bruudft, um bört brg g'blafe, aber
üfe 9toIbi bet's mit Diedjiigleit groäg bradjt! sur ffreub u
Sdfitolg. oo br gange jSiabt.

So 3üt gu 3t)t tftbi a b'r Sruungafg es 3?öud)li uf-
gange u be bet me gmübt bab b'r Sdjipegierer Sing»
gelt im güfegroänggt ober b'r D ab ei im ü II er g'un»

terfdjjt i b'r Doube ©affee röfdftet. SEBte me's bet als Suebe,
me biegt fo Öpptfem' gärn gue, aber b'r Däbelimüller bet
bas nie möge Igbe. ©r bet üs immer furt gfagt u me mer
be nib gange fi, fo ifdfl er be mit b'r Souffle dfo, aber
roobl SOtabl, be fi mer be gftbobe. 9tüt bet ne fo gfurt,
aïs roe mer ibm im Serbggab bet a be SBebele gupft, aber
mir bei roobl groufet, bab är üs mit fine bide, fdfroäre Sei
nie bätt nadfe möge.

„D'loär ibiunnt, b'öär djunut!" es roirb öppe»n=anber
2Bätter reelle gä! — bet's alb eg gbeibe, roe b'Sumpf er
S u n b e I i mit em grûene ©brueg gum Sruaae ifdji ebo

SBaffer reiche. Das ubeimelig SBäfe bet etru gang a b's
tfroueli oom fiäbcbuecbebüfi us eut fOïârlt oom „©blpue
Düiimlig" erinnert. Ils e re=n=alte ©apotte nach em
ene SDhtfditer Pont PorTetfdite gabrbmibert Çct e längt
fdfpibigi 9tafe=n»ufe»gluegt, ©bopf, Slid, unb Sügge oor

abe gneigt, u be bet fie befdjitänbig oor fed) ane brümelet
unb üfbigäbrt, bab me feeft fafebit gfordjtet bet.

Die alti Sumpfere ifeb: £useigetümere oom 9tr. groolfi
gfi u bet i b'r ©ab als febr rpcb gulte. Sor Inter ©gg
bet fie albe3 b'Saffeebobne gellt unb nmgetebrt, ifdji fe be

mängifd) b's ©üegi acb.c, gang fäampfele ©ufbfdjtüdli 3unt
ffänfebter uf g'bänggle, bis ibre bu änblid) b'r Sieget 3'gräd)r--

tern g'fdftecft roorbe=n=ifd). ©s ifdj uume ftbab, bab t nib
beffer geidme d)a, baS gab e Ipdge!

So me ne iäolgbauer, bä fiinerggt a b'r Srunngab
groobnt bet, b'r Same ifdji mer nib betannt, roirb es Iu)d)»
tigs Sdjtüdli ergellt, ©r foil närnltd) en überus guete Stage
gba ba u fig be albeg i Slateldfäller a b'r ©bramgab äne

ga g'Sierii näl). Sis Örbinäri fig gfi:
e Staab SBpbe, e 3möipfünber Srot u ne

tolle Sib ©bäs.
9tadsbem er be bie rpdfledjii SJtab'Igpt fjeig abegroorgget

gba, fig er be ufgfdfitanbe u gu be Scblammgefdjt g feit: ,,®o,
guet Saibf ibr Serre, i roott fib ga g'9tad)täffe, b'ffrou bet
mer e gueti SsbiPädröf^ti parat.

3m einegroänggi ifibi afangs be ftebegger 3abr es ©be=

paar groobnt gäge b'Scbütti, ufe, i me ne bälle, beimelige
Dogis_ mit Xlsftibit uf en SItebärg. „SöulI" bet fi gbetbe,

flpbigi, tifigi Düt; är ifdj, Dtenftbtma gfi u lie Süürfdfr
fdjnpbere u Stobifte. Sie bei's rädit fibiüff (bönne maibe,
roie me fett, u guebänt bet ft numie=n»es Suebli gba, b'r Dart.
Da Süebel bet b'fOtaggeroni für fis Däbe gärn gba,. i
gloube fo gärn, bab er alli brü 93tal im' Dag gno bätti.
So=n=tbm f<btammt bas ftbtabtbeïannte Diebli: „Ob, bte

gueti SDtaggeroni," roomäbm' g'älbifdfi jebe Sditabtbueb natb«

gfunge bet u me's fogar no fib b'te u ba gbört.
(Scblub folgt.)

: =r — nc«

„§änbler unb S)elbetL"
Das .oon Sombart als Argument für ben Drieg ge=

prägte SBort oon ben ,,'§änblern un'b Selben" tommt einem

beute in neuer Sariation in ben Sinn, roenn man bie be=

gtnnenbe Disïuffion grotf^ien Donbou unb Saris über bte

Xlmroanblung ber 'beutfdfien Serpflitbtungen oerfolgt; bie ©ng_=

länber finb babei toieberum bie öänbter, belt Sut)m bes

Selben nimmt in oeränberter îform biesmal ^ran!rei(bi auf
fid), ©nglanb ift entfibloffen, „bei aller Südfidlitnabme auf
bte 3ntereffen ^ranïreiibis biesmal. gängt fllrbett .gu leiften",
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Vie âlie Ncîtschwe von Vorn.

Mänge-n-alte Realschüeler wird sich gwüß o no bsinne
a ihre-n-ehemalige-n-A b w a r t Äschlima mit d'm Sam-
metchäppi u d'r länge Tubakpfyffe. I d'r freye Zyt het me
ne gwchnIM mit sir Fron uf em Bänkli vor em Schuel-
huns gseh sitze. D'Frou het no ne-n-alti Roßhaarschpitz-
hübe treit und immer flyßig druf los glismet. Das alte
Pärli het sech albez rächt nätt g macht uf däm Bänkli,
bsunders we d'r Ma de Pfyffe mit Oldenkott oder Becker

gichiopfet u blaui Ringii i dchnst blase hol; eis sckwnrr als
d's andere. U zwüsche ds Fänschter hei die alte Lütli Bluème
g ha, es isch e wahri Pracht gsi. D'Simse si überfüllt gsi
mit de schönschte Nägeli, Geranie, Viönli u Fuchsia, mi
het wyt und breit nüt so gseh. We d'r Verschönerungsverein
dazumal äxüchtiert hätte, so würd d'r Nealschuelabwart
ohn Zwyfel geng d'r erscht Prys im Fänschterschmuck über-
cho ha.

Wär het zur sälbe Zyt d'r NoldiRötlisbärger,
d'm Seifeschtängel si Ladschnächt nid kennt? Dä fescht Ma
mit sim große Bart u Schnouz isch i d'r ganze Schtadt
bekannt gsi, vo wäge er het die großi Trumpette vo d'r
Grütlimusik blaase. Das Jnschtrumänt isch so vo gwaltiger
Dimänsion gsi, daß me-n- Maa hätt chönne dryschtooße.
Das het scho ne Lunge bruucht, um dort dry z'blase, aber
üse Noldi het's mit.Liechtigkeit zwäg bracht! zur Freud u
Schtolz vo dr ganze Stadt.

Vo Zyt zu Zyt isch a d'r Brunngaß es Röuchli uf-
gange u de het me gwüßt, daß d'r Schpezierer Bing-
geli im Füfezwänzgi oder d'r Lädelimüller z'un-
terschjt i d'r Loube Eaffee röschtet. Wie me's het als Buebe,
me luegt so Öppisem gärn zue, aber d'r Lädelimüller het
das nie möge lyde. Er het üs immer furt gjagt u we mer
de nid gange si, so isch er de mit d'r Pöutsche cho, aber
wohl Mähl, de si mer de gschobe. Nüt het ne so gfurt,
als we mer ihm im Verbygah hei a de Wedele zupft, aber
mir hei wohl gwüßt, daß är üs mit sine dicke, schwäre Bei
nie hätt nache möge.

„D'Här chunnt, d'Här chunnt!" es wird öppe-n-ander
Wätter welle gä! — het's albez gheiße, we d'Jumpfer
Bundeli mit em grüene Chrueg zum Brünne isch cho

Wasser reiche. Das uheimelig Wäse het à ganz a d's
Froueli vom Läbchuochehüsi us em Märli voin „Chlyne
Düümlig" erinnert. Us e re-n-alte Gapotte nach ein
ene Muschter vom vorletschte Jahrhundert het e längi
schpitzigi Nase-n-use-gluegt, Chops, Blick und Rügge vor

abe gneigt, u de het sie beschtändig vor sech ane brllmelet
und üfbigährt, daß me sech fascht gförchtet het.

Die alti Jumpfere isch Huseigetümere vom Nr. zwölfi
gsi u het i d'r Gaß als sehr rych gulte. Vor luter Gyz
het sie albez d'Gaffeebohne zellt und umgekehrt, isch se de
Mängisch d's Eüegi acho, ganz Hampfele Guldschtückli zum
Fänschter us g'bänggle, bis ihre du ändlich d'r Riegel z'gräch-
tem g'schteckt worde-n-isch. Es isch nume schad, daß i nid
besser zeichne cha, das gab e Helge!

Vo me ne Holzhauer, dä sinerzyt a d'r Brunngaß
gwohnt het, d'r Name isch mer nid bekannt, wird es lusch-

tigs Schtückli erzellt. Er soll nämlich en überus guete Mage
gha ha u sig de albez i Platelchäller a d'r Ehramgaß äne

ga g'Vieri näh. Sis Ordinäri sig gsi:
e Maaß Wyße, e Zwöipfünder Brot u ne

tolle Bitz Chäs.
Nachdem er de die rychlechi Mahlzyt heig abegworgzet

gha, sig er de ufgschtande u zu de Schkammgescht gfeit: ..So,
guet Nacht ihr Herre, i mott jitz ga z'Nachtässe, d'Frou het
mer e gueti Schpäckröschti parat.

Am einezwänzgi isch afangs de siebezger Jahr es Ehe-

paar gwohnt gäge d'Schütti, use, i me ne hälle, heimelige
Logis, mit Ussicht uf en Altebärg. „W üll" hei si gheiße,

flyßigi, tifigi Lüt; är isch Dienschtma gsi u sie Büürsch-
schnydere u Modiste. Sie hei's rächt schtyff chönne mache,

wie me seit, u zuedäm hei si nume-n-es Buebli gha, d'r Lari.
Dä Büebel het d'Maggeroni für sis Läbe gärn gha, i
gloube so gärn, daß er alli drü Mal im Tag giw hätti.
Vo-n-ihm schtammt das schtadtbekannte Lizdli: „Oh, die

gueti Maggeroni," wo-n-ihm Z'älbisch jede Schtadtbueb nache

gsunge het u me's sogar no jitz hie u da ghört.
(Schluß folgt.)

> »n«

„Händler und Helden."
Das von Sombart als Argument für den Krieg ge-

prägte Wort von den „Händlern und Helden" kommt einem

heute in neuer Variation in den Sinn, wenn man die be-

ginnende Diskussion zwischen London und Paris über die

Umwandlung der deutschen Verpflichtungen verfolgt: die Eng-
länder sind dabei wiederum die Händler, den Ruhm des

Helden nimmt in veränderter Form diesmal Frankreich auf
sich. England ist entschlossen, „bei aller Rücksichtnahme auf
die Interessen Frankreichs diesmal, ganze Arbeit zu leisten",
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